
Einladung zum 11. Seminar »Kritik der Politischen Ö konomie« 
 

Inklusion als Impuls zur Neuformulierung  
eines radikalen Humanismus 

 

� am Samstag, dem 5. Mai 2012 � 11.00 bis 17.00 Uhr � im Raum 417, HumF Uni Köln � Gronewaldstr. 2, 50931 Köln 

 
 

Die Dialektik von  
Gleichheit und Differenz 

 

Marx sprach davon, dass die bürgerli -
che Gesellschaft »alle feudalen, patri -
archalischen, idyllischen Verhältnisse 
zerstört (habe). Sie hat die buntscheck -
igen Feudalbande, die den Menschen 
an seinen natürlichen Vorgesetzten 
knüpften, unbarmherzig zerrissen.« Mit 
der kapitalistischen Moderne hielt eine 
große Vereinfachung Einzug. Noch ein -
mal Marx: Es werde keine andere sozi -
ale Verbindung übriggelassen als »das 
nackte Interesse, als die gefühllose 
bare Zahlung«. 
 

Darauf basierend entstanden neue Spal-
tungen und Ungleichheiten, die oft an 
körperliche Merkmale gebunden wurden. 
Das war in der ArbeiterInnen- und sozia-
listischen Bewegung – bevor ihre Reduk-
tion auf ein Arbeitskraftverkäuferkartell 
stattfand – so gegenwärtig, dass z. B. die 
SPD in ihrem Erfurter Programm von 1891 
schrieb, sie kämpfe nicht nur »für die 
Abschaffung der Klassenherrschaft und 
der Klassen« und bekämpfe »nicht bloß 
die Ausbeutung und Unterdrückung der 
Lohnarbeiter«, sondern auch »für gleiche 
Rechte und gleiche Pflichten aller ohne 
Unterschied des Geschlechts und der 
Abstammung«. D. h. gegen »jede Art der 
Ausbeutung und Unterdrückung, richte sie 
sich gegen eine Klasse, eine Partei, ein 
Geschlecht oder eine Rasse.« 
 

Wir haben also einerseits die für den 
Kapitalismus unvermeidliche sortierende 
und hierarchische Bewertung der Men-
schen, z. B. durch weltweit krass unter-
schiedliche Lohnniveaus, durch die pro-
fitorientierte Bewertung der Arbeitskraft als 
Humankapital; kranke und behinderte 
Menschen werden in »lebenswert« und 
»nicht lebenswert« eingeteilt und zu 
Objekten eines gesundheitsökonomischen 
Kalküls gemacht. Und andererseits gibt es 
die formale Gleichheit, die gelegentlich 
und/oder temporär – in Folge von sozialen 
Auseinandersetzungen durch Gleichheits-
aspekte (oder durch Antidiskriminierungs-
regelungen) vorübergehend »angerei-
chert« sein kann.  
Dieses Verhältnis wird historisch ständig 
neu bestimmt. 

Inklusion – ein schillernder  
und vielschichtiger Begriff 

 

Den beiden Seiten dieses Prozesses – auf 
der einen Seite homogenisierende, die 
Individualität der/des EinzelneN entwer-
tende Zwangsnormierungen, auf der ande-
ren abwertende Verschiedenheiten und 
somatisierte gesellschaftliche Herrschafts-
verhältnisse (Bourdieu) hervorzurufen – 
begegnen wir noch heute. 
 

Gegenwärtig wird im Kontext der Inklusi-
onsdiskussion »die Berücksichtigung von 
Vielfalt in ökonomischen Voraussetzung-
en, sozialer Zugehörigkeit, Ethnizität, 
Sprache, Religion, Geschlecht, sexueller 
Orientierung und Fähigkeiten« gefordert, 
also eine wertschätzende Semantik für das 
verwendet, was bisher als »abweichend«, 
als defizitär definiert wurde. Zugeschrie-
bene, stigmatisierende Merkmale (die von 
linker Seite aus zutreffend als z. B. 
Rassismus und Sexismus kritisiert 
wurden), werden zurzeit in vielen inter-
nationalen Dokumenten und Inklusions-
Masterplänen positiv bewertet. 
 

 
 

Emanzipation versus 
»Gouvernementalitätstauglichkeit« 

 

Einerseits ist Inklusion eine Chiffre für 
umfassende Wertschätzung und Partizipa-
tion. Umfassende Inklusion enthält die 
Forderung nach Veränderung der beste-
henden Institutionen gemäß der Bedürf-
nisse der Menschen in ihrer Vielfalt, statt – 
wie beim Konzept der Integration – ihre 
Anpassung an die bestehende homoge-
nisierende Mehrheitskultur. Inklusion kann 
zu einer Neubegründung der Aufklärung 

auf linker sozialer Grundlage führen, zu 
einem humanen Menschenbild gegen die 
Entwertung und Kommerzialisierung des 
Menschen. 
 

Andererseits wird die Berücksichtigung 
von Diversität, Heterogenität, Unterschied-
lichkeit – insbesondere von weltmarkt-
orientierten Großbetrieben – als moderne 
Wertschöpfungsmethode geschätzt und 
kanalisiert entwickelt. Denn die bestehen-
de Ökonomie braucht eine immer stärkere 
Aktivierung der Menschen, einen gestei-
gerten Zugriff auf ihre subjektiven und 
seelischen Potentiale. Deshalb muss sie 
deren Einzigartigkeit stärker ausnutzen. 
Diversity Management versucht sie für den 
»Unternehmenserfolg« – d. h. für den 
Profit – nutzbar zu machen.  
 

Ist Inklusion Kommunismus ... 
 

Kann der konsequente Anspruch auf ega-
litäre Vielfalt zur kämpferischen Befassung 
mit dem zerstörerischen und ausbeuteri-
schen Charakter der gegenwärtigen Ge-
sellschaftsordnung führen? Liegt in der 
Diskussion um Inklusion ein emanzipato-
risches Potential, das auch die Möglichkeit 
eröffnet, die verschiedenen gesellschaftli-
chen Widerspruchsachsen und Teilbe-
reichsbewegungen zusammen zu bringen? 
Bringt die Diskussion um »Intersektionali-
tät« für linke Politik eine theoretische Be-
reicherung und praxistaugliche Hinweise? 
Oder ist es nur eine schicke Neuauflage 
der alten »triple oppression«-Theorie, in 
der nicht mehr die Gesellschaftsformation 
oder Produktionsweise analysiert wurden, 
sondern alle Erscheinungsformen von 
Unterdrückung, Stigmatisierung und Aus-
beutung in einen Topf geworfen wurden, 
bis alle Katzen grau waren und sich für 
das Verjagen des Köters Kapitalismus nie-
mand mehr interessierte? 
 

Ist von marxianischer, linker Seite aus be-
reits alles gesagt, wenn festgehalten wird, 
dass die Kategorien von Diversität unter-
schiedliche Prägetiefen haben und sich z. 
T. auch voneinander ableiten? Und dass 
insbesondere der sozioökonomische Sta-
tus (im angloamerikanischen Raum »clas-
sism«) nach wie vor die entscheidende 
Bedeutung hat, wichtiger als z. B. Sprache 
oder »Machtdispositive«? 



... oder ist Kommunismus Inklusion? 
 

»Soziale Utopie ist, einen Zustand zu er-
reichen, in dem die Forderung nach 
Gleichheit überflüssig wird, weil der 
Mensch, der alle Möglichkeiten hat, sich in 
einem Gemeinwesen zu entfalten, nicht 
einem anderen gleich sein muss, sondern 

individuell so unterschiedlich sein kann, 
wie sie und er will.« (Jutta Ditfurth) 
 

Wie könnte ein solcher Zustand, eine dann 
vollständig inklusive Gesellschaft ausse-
hen? Dazu finden wir erneut Hinweise bei 
Marx: »Nachdem mit der allseitigen Ent-
wicklung der Individuen auch ihre Produk-

tivkräfte gewachsen und alle Springquellen 
des genossenschaftlichen Reichtums vol-
ler fließen, kann die Gesellschaft auf ihre 
Fahne schreiben: Jede nach ihren Fähig-
keiten, jede nach ihren Bedürfnissen!« 

 
 

Ablaufplanung 
 
11.00 – 13.00 Uhr    (1) Die Entstehung des/der »AndereN« als Grundlage bürgerlicher Subjektbildung 

  (2) Abriss der Intersektionalitätstheorie und der linken Sortierung gesellschaftlicher Widersprüche 
13.00 – 14.00 Uhr    Mittagspause 
14.00 – 15.30 Uhr    (3) Die Dialektik von Differenz und Homogenisierung in der Geschichte des Kapitalismus 

  (4) Emanzipatorischer Umgang mit Heterogenität oder Diversity Management – who wins? 
15.30 – 16.00 Uhr    Kaffeepause 
16.00 – 16.30 Uhr    (5) Inklusion und die konkrete Utopie einer befreiten Gesellschaft 
16.30 – 17.30 Uhr    Gesamtdiskussion und theoretisch-praktische Folgerungen – für Politik und Erziehung 

  Feedback und Ausblick auf Seminar Nr. 12 
 

Organisatorisches 
 

Die Projektgruppe »Marxismus und Kritik der Politischen Ökonomie« Köln organisiert aufgrund der steigenden Beachtung für fundierte 
Kapitalismuskritik Seminare und Einführungen zu grundsätzlichen theoretischen Fragen. Sie sollen allen Interessierten eine Möglichkeit 
bieten, das politische Tagesgeschehen ebenso wie die sich »hinter dem Rücken der Subjekte« vollziehenden gesellschaftlichen Ent-
wicklungen im antiautoritären marxistischen Sinne besser interpretieren und verändern zu können.  
 
Wir freuen uns, wenn das kommende Seminar auch diesmal wieder zahlreichen Zuspruch findet. Für die Teilnahme sind keine besonderen 
Vorkenntnisse nötig. Wir haben den Anspruch, in der Ablaufplanung des Seminars auf die Heterogenität und die besonderen Bedürfnisse 
der Anwesenden und auf eine diskriminierungsfreie Atmosphäre zu achten. 
 
Wer an dem Seminar teilnehmen möchte, möge sich bitte bis zum 19. April 2012 anmelden, damit wir besser planen können. Die 
Anmeldung kann per Post erfolgen an die folgende Adresse: René Spreer, Gumprechtstr. 23, 50825 Köln oder per E-Mail an 
rene.spreer@gmx.de. Die Beteiligung ist kostenlos. 
 
Zum Schluss noch einige technische Details: Das Seminar findet im Raum 417 der Humanwissenschaftlichen Fakultät (HumF) der Uni 
Köln statt (»HF-Gebäude«, 216). Die HumF ist mit den U-Bahn-Linien 1 und 7, Haltestelle Universitätsstr. oder Melaten, gut zu erreichen 
(vom Hauptbahnhof unterirdisch mit den Linien 16 und 18 bis zum Neumarkt, dann oberirdisch umsteigen). Oder mit der Buslinie 142 mit 
Anschluss nach Nippes und Südstadt. 
 
Für Nachfragen erreichst Du uns unter den Nummern 0162 / 93 95 402 oder 0177 / 200 63 44.  

 
Bernd Götting � René Spreer � Dieter Asselhoven � Gerhard Krieg  

Projektgruppe »Marxismus & Kritik der Politischen Ökonomie« 
bei der Ökologischen Linken Köln   

 
in Kooperation mit der Studierendenvertretung der Humanwissenschaftlichen Fakultät (StAVV) 

und der Alternativen Liste Uni Köln 
 

 

Ο Ja, ich nehme am Seminar »Inklusion als Impuls zur Neufor-
mulierung eines radikalen Humanismus« am 5. Mai 2012 teil. 
 

Ο Ich kann an dem Seminar nicht teilnehmen, aber informiert 
mich über weitere Seminare und Aktivitäten der Projektgruppe. 
 
 
Name: .......................................................................................... 
 
 
Anschrift: ...................................................................................... 
 
 
Telefon/Mail: ................................................................................ 

  

 
Linie 
142 

Haupteingang 
Gebäude HumF 


